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Geschichte

«Vom Feinde nichts Neues»
Die Feldsignale der schweizerischen Infanterie

Der Heereskundler und Sammler
Robert J. Küster aus Wald ZH gilt
als Kenner des Beleuchtungs- und
Signalwesens der Schweizer Armee.
In einem ersten Teil seiner Arbeit
vermittelt er uns einen Einblick in
die Signalisation der Fusstruppen
des ausgehenden 19. Jahrhunderts,
als es an der «Front» weder
Schreibtelegrafen noch Funk gab (V.O.).

Einen ersten Hinweis auf den optischen
Signaldienst liefert uns das «Dienst-Reglement

für die Eidgenössischen Truppen»

Von Robert J. Küster, Wald ZH

(Bern 1874, gemäss Beschluss der
schweizerischen Bundesversammlung vom
19. Juli 1866). Das Reglement sah für die
Infanterie folgende vier Zeichen
beziehungsweise Signale vor:

Abb. 4
Grenzbesetzung
1914-1918 - Signalisten

übermitteln per
Morsesystem. Foto:
Sammlung Autor.

«Zeichen für Korporal raus: Gewehr oder
Säbel in die Höhe strecken.»
«Zeichen beim Erblicken des Feindes in

der Ferne: Anschlagen mit dem Gewehr

* •* +Feid^ignaldienst tur die

Jchweizerisehe Infanterie.
oooö

jSignaux optiqueä «i- "intaaferie suisse.
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Segnaß ottici per fa fatderia svi^era.
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SlgnatflagßG, 30 cm breit, 50 cm lang; eine
Hälfte rot, (He andere welsa; sclminle Seiten
durch Je ein Meerrohr fixiert, oben eine I^eder-
schlnufcztim aufstecken auf diclinjoiicltopilze,
unten ein Bindfaden zum befestigen nm
Gewehrschuft.

Lo Fanion, 30 cm de lnrgeur, 50 cm de
longueur, uue moitld rouge, l'nutre blanche, les
cftltfs tftrolln rciulus niictos par des bnguetles
de Jone, cn haut unc oreiUc cn culr pourötre
nccroch£e aur In pointc de la ba'foiiclte 5 eu brts
des flcellcs pour ntiachcr Ic fntiioii nu fusil.

La bandlara-slgnale, 30 cm dl Inrghezza,
50 cm di luuglieraa, mcb\ rossa, metft htnnca;
te pnrti plft cortc llsmtte a due eanuc d'iudln;
uellu parte suporiorc mPorleilo «1 pelle per
flssnrln alia punln della bniouetUi; nulla parte
Inferiore «b-c u.u»m per allncclarvl 11 fttcilc.

(Otiroh VorfUpung dos sahwoiz. MilltfrdopnrtcmonlB vom 27. Januar 1698 In ihm
Unicrofflzlors« und HoKrulenaohulun proboweho olnzuführon).

liftllei .1 TrIU», Aftikf.

Abb. 1

Reglement 1898 für
den versuchsweisen
Feldsignaldienst der
Infanterie. Sammlung
Autor.

oder Vorwärtsstossen mit dem Säbel in der
betreffenden Richtung.»
«Zeichen als Meldung, dass eine Untersuchung

nichts Neues ergeben habe: Bajonett

ab oder Säbel ein.»
«Zeichen zur Sammlung (Ruf): Gewehr
oder Säbel in die Höhe strecken, mit der
Kopfbedeckung darauf.»
Und weiter hiess es im erwähnten
Reglement: «Für den Nachtdienst oder bei
starkem Nebel können besondere Zeichen
verabredet werden.»

Die genannten vier optischen Signale
kamen bei den «äusseren Posten», also im

Vorpostendienst (auf Kompaniestufe) zur
Anwendung, womit sich unnötiger Lärm
vermeiden liess, was im Bereich feindlicher
Beobachter von nicht zu unterschätzender
Bedeutung war. In der nächstbekannten
«Dienstanleitung für die Schweizerischen
Truppen im Felde 1882» (Bundesratsbe-
schluss vom 31. März) war nur noch das
Zeichen «Wahrnehmung des Feindes»
vorgeschrieben, wie bisher unter Verwendung

des Gewehrs beziehungsweise
Säbels. Die Benützung weiterer Signale lag in

der Kompetenz der Kommandanten.

Die Gewehrflaggen

Am 27. Januar 1898 wurde durch Verfügung

des Eidgenössischen Militärdepartements

in den Unteroffiziers- und
Rekrutenschulen der Infanterie der Feldsignaldienst

mit so genannten Gewehrflaggen
probeweise eingeführt. Dazu erhielt jeder
Zug als Korpsmaterial zwei 30 x 50 cm
grosse, horizontal geteilte, rot-weisse
Signalflaggen (Sender und Empfänger). Die

an den Schmalseiten durch Meerrohr
verstärkten Flaggen wurden an der Spitze des
aufgepflanzten Bajonetts fixiert und
zugleich am Gewehrschaft festgebunden
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Geschichte

Optisehe Signale für die schweizerische Infanterie.
1. Achtung. Der Signalisierende geht so lange einige Schritte vor- und rückwärts und schwingt dabei die Flagge

in der Form einer liegenden Acht (3C), bis das Zeichen abgenommen wird. (I*ig. 1).
2. Vom Feinde nichts Neues. Das Gewehr gerade vorwärts strecken und mehrmals seitwärts schwenken

{xjt Horizoctalkreis, l?ig. 2).
3. Kavallerie. Das Gewehr senkrecht vor die Mitte des Leibes und dann dasselbe mehrmals rasch nach einander

aufwärts stossen. Für Infanterie wird kein besonderes Zeichen gegeben. i^Fig. 3i.
4. Kleine Abteilung (Patrouille). Das Gewehr senkrecht hoch strecken. (Fig. 4).
5. Mittelgrosse Abteilung (Zug bis Compagnie> Das Gewehr wird hochgehalten und dann seitwärts abwärts

gesenkt. (J/a Vertikalkreis, Fig. 5).
0. Grösserer TruppenUörper (Bataillon oder mehr). Das Gewehr wird abwärts gehalten nnd dann nach* oben ein

ganzer Kreis beschrieben. Vertikalereis, Fig. Gl.

7. Richtung, wo der Feind. Mehrmaliges Verstauen des Gewehres in der Richtung, wo mau den Feind
beobachtet. Dieses Zeichen folgt zuletzt und bedeutet zugleich Schluss. (Fig. 7).

8. Irrtum. Das Gewehr vorwärts strecken und sich so mehrmals herumdrehen. \}h Horizontalkreis, Fig. 8).

Abb. 2 Anleitung für Signalisten der Infanterie ab 1900. Sammlung Autor.

(vgl. Abb. 1). Die Übermittlung der Signale

geschah durch exakt vorgeschriebene
Bewegungen mit dem Gewehr. Nach
jedem Signal war wieder die Grundstellung
einzunehmen und der empfangende
Signalist hatte die Meldung durch Wiederholung

zu quittieren. Die Flaggen kamen je
nach Sichtverhältnissen über Distanzen
bis zu 2 Kilometern zum Einsatz.
Mit dem definitiven Reglement «Feldsignaldienst

für die Schweizerische Infanterie»

von 1900 verordnete der Waffenchef
der Infanterie schliesslich acht Signale
(analog der erwähnten Versuchsphase), so
auch die im Titel zitierte Meldung «Vom
Feinde nichts Neues» (vgl. Abb. 2). In der
Folge fand dieses Reglement in der
gesamten Armee Anwendung. Die nun
benützten Gewehrflaggen waren zur besseren

Erkennung um 20 cm verlängert worden

(vgl. Abb. 3). Der optische Signaldienst
spielte neben den akustischen Signalen
(Tambouren und Trompeter) und den
Meldeläufern aber eine eher untergeordnete
Rolle. Er beschränkte sich auf den reinen
Tagdienst und galt zudem als wenig
zuverlässig. Klar im Vorteil gegenüber den
Meldeläufern war die optische Signalisa-
tion allerdings in schwierigem Gelände. Im
Laufe der Grenzbesetzung 1914-1918 fiel
die Signalisation unter Verwendung des

Gewehrs weg. Die Übermittlung erfolgte
nun per Morsealphabet und daher mit
zwei (abgeänderten) Flaggen (vgl. Abb. 4).
Schliesslich aber kam es bei der Infanterie

zur Einführung viereckiger Signalscheiben.

Weiterführende Literatur:
Küster Robert J., Das Fernmeldematerial der
Schweizerischen Armee seit 1875, 8. Folge,
Bern 1995.
Ritter Rudolf J., Die Scheinwerfer- und die
Signaltruppe - Zwei vergessene SpezialVerbände
der Verkehrstruppen, Lenzburg 2001. D

Abb. 3
1914 - Signalisten
vom Füsilier-Bataillon
55 übermitteln mit
einer Gewehrflagge.
Foto aus: Denkschrift
des Füs Bat 55
1874-1924 (Zofingen
1925).

Eine GV wie zu
Gründerzeiten
RNu. Der Präsident Seppi Heini hat sich zum
Ziel gesetzt den UOV Kriens-Horw wieder
zu neuem Leben zu erwecken. Als ersten
Schritt verhinderte er zusammen mit Emil
Zuberbühler eine geplante Fusion mit einer
anderen Sektion. Zum Auftakt konzentriert
sich der Vorstand mit seinen Aktivitäten voll
auf den Wiederaufbau der Sektion. So stehen

im Zentrum des Jahresprogrammes
2002 attraktive Schiessanlässe für jüngere
und ältere Mitglieder sowie kameradschaftliche

Events. Im Bereich Armeesport fokus-
siert sich der Verein vorallem auf den
berühmten Krienser Waffenlauf, mit weichem
die Sektion schweizerisch bekannt geworden

ist. Im weiteren wird die interne
Zeitschrift reaktiviert. Dreimal pro Jahr erhalten
die Mitglieder und die Behörden aus dem
Einzugsgebiet die neuesten Informationen,
welche sich voll auf den Vereinsaktivitäten
ausrichten. Die Finanzierung dieser
Zeitschrift wird durch die Mitglieder, welche zum
Teil freiwillig den doppelten Mitgliederbeitrag
bezahlen, gesponsert. Als weitere
Öffentlichkeitsarbeit übernimmt die Sektion die
Durchführung der diesjährigen
Delegiertenversammlung des Kantonalverbandes. Die
beiden Kameraden Fredi Vogel und Sepp
Schnüriger haben spontan das OK
übernommen. Das Ansehen des Vereins wird so
schrittweise gehoben und es ist wieder eine
Ehre im UOV Mitglied zu sein.

SCHWEIZER SOLDAT 4/02 25


	"Vom Feinde nichts Neues"

